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Italien muss sich auf ein weiteres Déjà-vu 
einstellen: Nachdem bereits 2006 mit Ro-
mano Prodi ein ehemaliger Regierungschef 
nach mehreren Jahren Pause erneut ins 
Amt kam, schaffte Silvio Berlusconi bei 
den Parlamentswahlen am 13. und 14. Ap-
ril 2008 seinen dritten Wahlsieg innerhalb 
von 14 Jahren. Zu den wenigen Monaten 
im Jahre 1994 und den fünf Jahren zwi-
schen 2001 und 2006 dürften also schon 
bald weitere Jahre unter Berlusconi hinzu 
kommen. 

Das Wahlergebnis 

Neben zahlreichen Kleinparteien waren 
fünf ernstzunehmende Bündnisse angetre-
ten: Silvio Berlusconi mit einem Bündnis 
aus dem von ihm selbst geführten „Volk 
der Freiheit“ (Popolo della libertà), der 
Lega Nord und der Bewegung für eine 
Autonomie des Südens; der ehemalige 
Bürgermeister Roms Walter Veltroni mit 
seiner Demokratischen Partei (Partito de-
mocratico) und dem „Italien der Werte“ 
(Italia dei valori); Pierferdinando Casini 
mit der Zentrumsunion (Unione di centro); 
Fausto Bertinotti mit „Die Regenbogenlin-
ke“ (La sinistra l’arcobaleno) und schließ-
lich Daniela Santanchè mit „Die Rechte“ 
(La destra). Allen weiteren Formationen 
wurden im Vorfeld nicht die geringsten 
Chancen auf einen Einzug ins Parlament 
zugetraut; sie erreichten dann auch alle-
samt weniger als 1% der Stimmen. 

Für Beobachter war der Sieg Berlusconis 
kaum überraschend, hatte doch sein Bünd-
nis bis kurz vor der Wahl deutlich in den 
Umfragen geführt. Veltroni wurde fast 
schon wie ein Herausforderer betrachtet. 
Nicht vorhersehbar war aber die Größe des 
Vorsprungs, mit dem Mitte-Rechts über 
Mitte-Links triumphierte: Berlusconis Al-
lianz erreichte in der Wahl zur Abgeordne-
tenkammer landesweit 46,8% der Stimmen 
und 344 von 630 Sitzen, Veltroni kam nur 
auf 37,5% (246 Sitze) und Casini auf 5,6% 
(36 Sitze). Ähnliche Abstände ergaben sich 
bei der Wahl zum Senat, bei der die Man-
date auf regionaler Ebene zugeteilt werden: 
Berlusconi 47,3% (174 von 322 Sitzen), 
Veltroni 38,0% (132 Sitze), Casini 5,7% (3 
Sitze). Die Rechte scheiterte erwartungs-
gemäß an der 4%-Hürde der Abgeordne-
tenkammer und der 8%-Hürde des Senats; 
ebenso die Regenbogenlinke, der aber zu-
mindest der Einzug in die Abgeordneten-
kammer zugetraut worden war. 

Die Wahlbeteiligung sank um 3,1% auf ein 
historisches Tief von 80,5%. Dies ist we-
nig verwunderlich angesichts der ständig 
wachsenden Desillusionierung der Italiener 
gegenüber der Politik in ihrem Land. Den-
noch bleibt die Beteiligung auf einem ver-
gleichsweise hohen Niveau, deutlich über 
dem der meisten anderen Demokratien. 

Die Gründe für den erneuten Triumph Ber-
lusconis sind vor allem in den letzten zwei 
Jahren zu suchen: Die seit 2006 amtierende 
Mitte-Links-Regierung unter Romano Pro-
di hatte sich vor allem durch innere Zer-
strittenheit ausgezeichnet. Zentrale Re-
formprojekte wurden zwischen den Koali-
tionsparteien und dem Widerstand der Be-
troffenen zerrieben; die versprochene und 
erhoffte Erneuerung des Landes blieb im 
Ansatz stecken. Sogar die äußerst zaghafte 
Rentenreform der Vorgängerregierung 
wurde auf Druck der radikalen Linken und 
der Gewerkschaften wieder zurückge-
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nommen. Internationale Beobachter zeig-
ten sich ebenso enttäuscht wie die Anhän-
ger des Mitte-Links-Lagers, die sich in 
Scharen abwandten. Dementsprechend 
hatte die Regierung fast über ihre gesamte 
Amtszeit mit katastrophalen Umfragewer-
ten zu kämpfen. Nachdem sie bereits im 
Februar 2007 kurz vor dem Ende gestan-
den hatte, scheiterte sie im Januar dieses 
Jahres endgültig und bescherte Italien da-
mit eine der kürzesten Legislaturperioden 
in seiner Geschichte. Dabei wurden die 
Querelen und die Erfolglosigkeit vor allem 
der radikalen Linken (den zwei kommunis-
tischen Parteien und den Grünen) ange-
kreidet, deren Regenbogenlinke entspre-
chend an den Urnen abgestraft wurde: Sie 
verlor fast zwei Drittel ihrer Stimmen von 
2006 und scheiterte so an allen Hürden – 
überraschenderweise selbst in ihren Hoch-
burgen des sogenannten „roten Gürtels“ 
(Toskana, Emilia Romagna, Marken, Umb-
rien). 

Der zweite bestimmende Faktor ist in der 
Entscheidung Walter Veltronis zu sehen, 
mit seiner Demokratischen Partei weitge-
hend allein anzutreten und auf ein Bündnis 
mit der radikalen Linken zu verzichten. 
Vor dem Hintergrund der Umfragedaten 
wäre selbst ein breites Mitte-Links-
Bündnis quasi chancenlos gewesen, so 
dass Veltroni nichts zu verlieren hatte und 
sich ohne den Ballast der radikalen Linken 
als Erneuerer präsentieren konnte, der mit 
den zwei Jahren zuvor nichts zu tun hatte. 
Durch den Alleingang Veltronis konnte es 
sich auch Berlusconi leisten, auf die Ein-
bindung der radikalen Rechten sowie des 
christdemokratischen Zentrums zu verzich-
ten, ohne den Wahlerfolg zu gefährden. Da 
das Wahlrecht dem stärksten Bündnis eine 
Mehrheitsprämie zuspricht, genügt das 
Erreichen einer relativen Stimmenmehr-
heit, um auch ohne weitere Koalitionsbil-
dung eine regierungsfähige Mehrheit der 
Mandate zu erhalten. 

Der dritte Grund für den Erfolg des Ber-
lusconi-Bündnisses, vor allem aber für den 
unerwartet großen Vorsprung, ist das gute 
Abschneiden der Lega Nord. Die rechtspo-
pulistische, in ihrer Rhetorik manchmal gar 
separatistische Partei konnte ihren Stim-
menanteil fast verdoppeln. Obwohl sie nur 
im Norden verwurzelt ist, kam sie landes-
weit auf 8,3% bzw. 8,0% und ging deutlich 
gestärkt aus den Wahlen hervor. Die Tak-
tik, mit eigenen Listen anzutreten und sich 
einer Einbindung in das Volk der Freiheit 
zu verweigern, scheint voll aufgegangen zu 
sein. Obwohl die Lega Nord seit über 20 
Jahren existiert, in Rom bereits zwei Mal 
mitregiert hat und in ihren nördlichen 
Stammregionen längst zum Establishment 
gehört, geriert sie sich nach wie vor als 
Protestbewegung und Anti-Parteien-Partei. 
Ihr Poltern gegen „die in Rom“, den an-
geblich parasitären Süden und illegale 
Einwanderer bringt ihr die Stimmen vieler 
Unzufriedener und Globalisierungsverlie-
rer. 

Die Berlusconi-geführte Allianz hat so-
wohl prozentual (ca. 5 Prozentpunkte) wie 
auch in absoluten Zahlen (ca. 1,5 Millio-
nen Stimmen) deutlich hinzugewonnen, 
wobei sich die Gewinne über das ganze 
Land erstrecken. Besonders groß sind sie 
in der Regionen Kampanien, wo der Müll-
notstand rund um Neapel zum Sinnbild für 
das Versagen der Regierung geworden und 
auch im Wahlkampf entsprechend instru-
mentalisiert war. Veltronis Bündnis blieb 
in etwa stabil. Erste Wählerwanderungs-
analysen zeigen, dass es massiv vom 
Stimmenverlust der radikalen Linken pro-
fitierte; doch konnten diese Zuflüsse of-
fenbar nur die Abwendung früherer Wähler 
kompensieren. Den größten Aderlass 
musste die radikale Linke hinnehmen: Ca. 
2,4 Millionen Stimmen verlor sie im Ver-
gleich zu 2006. Die Christdemokraten in 
der Mitte verloren ca. 500.000 Stimmen 
und damit ein Fünftel ihrer Wähler. Die 
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Rechte hingegen gewann in etwa diese 
Summe und konnte so ihre Stimmenanzahl 
verdoppeln. Schließlich mussten die vielen 
Kleinparteien außerhalb dieser fünf nen-
nenswerten Formationen herbe Verluste 
hinnehmen: Sie verloren mit ca. einer Mil-
lion fast 60% ihrer Stimmen. 

Entwicklung des Parteiensystems 

Das Bemerkenswerte dieser Parlaments-
wahlen liegt allerdings nicht so sehr in der 
dritten Wiederkehr Berlusconis ins Amt 
des Regierungschefs. Es liegt vielmehr in 
dem drastischen Rückgang der parteipoliti-
schen Fragmentierung im Parlament. Geht 
man davon aus, dass die Listen, die sich 
zur Wahl stellten, auch gemeinsame Frak-
tionen bilden, so könnten die beiden 
Kammern ihre Arbeit mit nur fünf (Abge-
ordnetenkammer) bzw. vier (Senat) Frakti-
onen aufnehmen. Für ein Land, das seit 
Jahrzehnten an einer chronischen – und 
sich in den letzten 15 Jahren sogar verstär-
kenden – Parteienzersplitterung leidet, sind 
das unerhört überschaubare Verhältnisse. 
Zum Vergleich: Zu Beginn der letzten Le-
gislaturperiode 2006 hatten sich in beiden 
Kammern jeweils acht Fraktionen getum-
melt und weitere acht bzw. fünf Parteien in 
der sogenannten „gemischten Gruppe“ mit 
Parlamentariern von Parteien, die den 
Fraktionsstatus nicht erreichten. 

Die Kritik am Wahlrecht, das von manchen 
Kommentatoren sogar für den Sturz der 
Regierung Prodi verantwortlich gemacht 
worden war, ist deutlich leiser geworden, 
wenn nicht ganz verstummt. In seiner 
zweiten Bewährungsprobe hat es die beab-
sichtigten Wirkungen voll entfaltet: Es hat 
das Bündnis mit der relativen Stimmen-
mehrheit mit einer komfortablen und regie-
rungsfähigen absoluten Mehrheit der Par-
lamentssitze ausgestattet. Und es hat durch 
seine Sperrklauseln die Präsenz von Klein-
parteien im Parlament massiv reduziert. 

Allein vier Parteien der radikalen Linken 
scheiterten an den Hürden, obwohl sie ge-
meinsam angetreten waren. Und auch die 
rechten Splitterparteien blieben außen vor. 
Schon 2006 hatten die Sperrklauseln des 
Wahlrechts Romano Prodi vor zwei weite-
ren schwierigen Koalitionspartnern be-
wahrt (die Radikale Partei und die Sozia-
listen). 

Sollte sich diese Entwicklung stabilisieren, 
könnte die italienische Politik tatsächlich 
zu neuen Ufern aufbrechen. Gleichwohl ist 
es noch viel zu früh, um eine neue Ära zu 
proklamieren: Hinter Berlusconis Volk der 
Freiheit verbirgt sich ein Bündnis aus der 
Forza Italia des Medienmoguls und der 
Alleanza Nazionale des ehemaligen Au-
ßenministers Gianfranco Fini. Eine echte 
Fusion dieser beiden Parteien steht, ob-
gleich beabsichtigt, noch aus. Hinzu 
kommt die verbündete, aber mit eigener 
Liste angetretene Lega Nord. Und als vier-
te Kraft in Berlusconis Bündnis schaffte es 
mit der Bewegung für eine Autonomie des 
Südens eine der bekannten Splitterparteien 
den Einzug ins Parlament, wenn auch nur 
mit acht Abgeordneten und zwei Senato-
ren. Schließlich waren auf den Listen des 
Volkes der Freiheit auch Vertreter einiger 
Kleinparteien zu finden, die sich nicht un-
bedingt alle unter die Führung Berlusconis 
einordnen dürften. 

Hinter der gemeinsamen Liste Casinis ver-
birgt sich sowohl seine eigene Partei UDC 
als auch die so genannte „Weiße Rose“ 
(Rosa bianca), die sich zunächst im Streit 
um die Bündnispolitik von der UDC ab-
gespalten hatte. Selbst wenn anzunehmen 
ist, dass die beiden christdemokratischen 
Kräfte wieder fusionieren, ist dies nicht 
sicher. 

Auch links von der Mitte ist die Lage we-
niger übersichtlich, als es auf den ersten 
Blick scheint. Die Demokratische Partei 
Veltronis, als neue integrative Samm-
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lungsbewegung der linken Mitte gefeiert, 
ist das noch junge Produkt einer Fusion 
zweier etablierter Parteien und hat seine 
erste Bewährungsprobe an den Urnen eher 
schlecht als recht bestanden. Es gelang der 
neuen Partei gerade einmal, in etwa die 
Summe der Stimmen ihrer Vorgängerpar-
teien zu erringen. Inwieweit sich die Me-
lange aus ehemaligen Christdemokraten, 
Liberalen und ehemaligen Kommunisten 
inhaltlich auf Dauer bewährt, muss sich 
erst noch zeigen. Auch kandidierten auf 
ihren Listen Vertreter der Radikalen Partei, 
die in der Opposition wohl ihren eigenen 
Weg gehen dürften. 

Traditionell bleiben in Italien die Parla-
mentsfraktionen während einer Legislatur-
periode nicht so, wie sie am Anfang waren. 
Es gibt immer wieder Austritte, Abspal-
tungen, Neugründungen und Fusionen. 
Davon dürfte auch in der bevorstehenden 
Legislaturperiode einiges zu sehen sein. 
Dennoch: Die Chancen eines Konzentrati-
onsprozesses im italienischen Parteiensys-
tem scheinen sich dennoch deutlich zu 
verbessern. Das Projekt des Partito De-
mocratico setzt die Antipoden im Mitte-
Rechts-Lager unter Fusionsdruck. Die 
Christdemokraten in der Mitte werden ihre 
Kräfte bündeln müssen und sich keine wei-
teren Spaltungen erlauben dürfen, wenn sie 
nicht wie die radikale Linke den Sperr-
klauseln zum Opfer fallen wollen. Und 
sollte es Veltroni gelingen, mit seiner Par-
tei den Alleinvertretungsanspruch in der 
Opposition durchzusetzen, könnte das es 
den Anhängern der radikalen Linken er-
leichtern, alte Zöpfe abzuschneiden und 
sich dem Partito Democratico anzuschlie-
ßen. Überzeugt der Partito Democratico in 
seiner Oppositionsrolle jedoch nicht, könn-
ten sich viele Enttäuschte erneut der radi-
kalen Linken zuwenden und dieser ein 
glänzendes Comeback bei den nächsten 
Wahlen ermöglichen. 

Perspektiven der neuen Regierung 

Betrachtet man die Papierform der neuen 
Regierungskoalition, so sieht man für Ita-
lien ungewohntes: Die drei Parteien Lega 
Nord, Alleanza Nazionale und Forza Italia 
verfügen über eine deutliche Mehrheit in 
beiden Kammern. Die Bewegung für eine 
Autonomie des Südens wird zwar integ-
riert, aber nicht gebraucht. Noch nie war 
eine Koalition aus so wenigen Parteien mit 
so komfortablen Mehrheiten ausgestattet. 
Und noch nie war die inhaltliche Bandbrei-
te einer Koalition so gering. Die Chancen 
für die Umsetzung eines kohärenten Regie-
rungsprogramms sind also so gut wie nie 
zuvor. Doch sind dies bis dato nur günstige 
Ausgangsbedingungen, die erst noch ge-
nutzt werden müssen. Genug Zündstoff für 
eine Lähmung der Regierungsarbeit bietet 
selbst diese Koalition: So trifft etwa der 
Wunsch der Lega Nord nach einer weite-
ren Föderalisierung Italiens auf den Zentra-
lismus der Alleanza Nazionale. Auch bei 
den Themen Wirtschaft, Sozialsysteme und 
Förderung des strukturschwachen Südens 
sind Differenzen vorprogrammiert. Den-
noch ist es nicht unwahrscheinlich, dass 
nach den turbulenten zwei Jahren unter 
Prodi wieder eine stabile Legislaturperiode 
bevorsteht und die neue Koalition bis 2013 
durchregieren wird. 

Der designierte neue Regierungschef hat 
sich bereits voller Tatendrang gezeigt und 
will den Müllnotstand in Neapel sowie die 
Schieflage der staatlichen Fluglinie Alitalia 
beheben. Außerdem sind Steuersenkungen 
zur Ankurbelung der Wirtschaft sowie eine 
verstärkte Familienförderung angekündigt. 
Bei tiefgreifenden Reformen will Berlus-
coni mit der Opposition zusammenarbei-
ten. Wie viel von diesem Anfangselan und 
von den konzilianten Tönen gegenüber der 
Opposition bleibt, ist abzuwarten. Zu-
nächst muss ein Kabinett gebildet werden, 
das alle Koalitionspartner zufriedenstellt. 
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Wird nun die italienische Demokratie 
durch ein mediengestütztes autoritäres Re-
gime ersetzt? Die Antwort lautet: „Nein, 
aber“. Schon die letzte fünfjährige Amts-
zeit Berlusconis 2001-2006 hat gezeigt, 
dass solche Befürchtungen überzogen sind. 
Italienische Regierungschefs gehören zu 
den schwächsten Regierungschefs der Welt 
- auch wenn sie Berlusconi heißen. So ist 
es ihnen z.B. nicht einmal möglich, Minis-
ter zu entlassen. Die zahlreichen institutio-
nellen, parteipolitischen und politisch-
kulturellen Eigenheiten der italienischen 
Politik, die dem Land über Jahrzehnte den 
nachhaltigen Ruf der Unregierbarkeit be-
scherten, wirken Machtakkumulation ent-
gegen. Sie werden auch in den nächsten 
fünf Jahren ihre Wirkung entfalten. 

Doch die zahlreichen Kritikpunkte, die mit 
der Person Berlusconi verbunden sind, 
bleiben: Verquickung von politischer 
Macht und Medienmacht, Gesetzgebung in 
eigener Sache und konfrontativer politi-
scher Stil sind nur Beispiele aus einer lan-
gen Liste. Außerdem bedeutet das Wahler-
gebnis einen klaren Rechtsruck: Die Lega 
Nord hat ihr Gewicht deutlich erhöht und 
wird das zu nutzen suchen. Bedenkenswer-
ter ist allerdings, dass nun die Christde-
mokraten nicht mehr zum Regieren benö-
tigt werden. Sie hatten sich 2001-2006 als 
wichtiges Korrektiv erwiesen und waren 
Berlusconi immer wieder in den Arm ge-
fallen, wenn er nach allzu starker Beein-
flussung des staatlichen Rundfunks oder 
allzu großer Machtanhäufung in der Regie-
rungszentrale strebte. Allerdings hatten 
dem Medienunternehmer auch die beiden 
anderen Koalitionspartner Alleanza Nazio-
nale und Lega Nord das Leben schwer ge-
nug gemacht. Es ist auch diesmal nicht zu 
erwarten, dass sie sich durch besondere 
Gefügigkeit hervortun. Insbesondere von 
Gianfranco Fini, der sich trotz seiner neo-
faschistischen Wurzeln in den letzten 15 
Jahren im In- und Ausland einiges Anse-

hen erworben hat und sich als verantwor-
tungsvoller künftiger Regierungschef emp-
fehlen will, wird man eine mäßigende Rol-
le erwarten dürfen. 

Allerdings gilt der hier vertretene Opti-
mismus nur der Widerstandsfähigkeit der 
italienischen Demokratie. Dass die neue 
Regierung mit ihrer ungekannten Hand-
lungsfähigkeit in den nächsten Jahren die 
wichtigsten Probleme Italiens lösen wird, 
darf bezweifelt werden. Die letzten fünf 
Jahre unter Berlusconi stimmen hier wenig 
optimistisch. Doch scheint es für die meis-
ten Italiener kaum mehr schlimmer kom-
men zu können: Die tiefe Vertrauenskrise 
gegenüber der politischen Elite in ihrer 
Gesamtheit dürfte eine größere Herausfor-
derung für die Demokratie zu sein als ein 
Witze reißender Unternehmer als Regie-
rungschef. In den letzten 14 Jahren haben 
die Italiener fünf Mal gewählt und fünf 
Mal einen Regierungswechsel herbeige-
führt. Sie scheinen generell jedem die rote 
Karte zu zeigen, der sie regiert. Die Ber-
lusconi-Gegner dürfen also trotz allem 
zuversichtlich in die Zukunft blicken: Der 
nächste Wechsel kommt bestimmt. 
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